
Das Buch
Über dieses Buch, das 1958 zum ersten Mal erschien, fan­
den immer wieder neue Generationen gerade von jungen 
Lesern zum Werk von Heinrich Böll. Es ist seit langem ein 
Klassiker der deutschsprachigen Literatur und erscheint 
nun erneut in der Aufmachung der Erstausgabe.
Der Band enthält neben der Titelerzählung die Satiren 
»Nicht nur zur Weihnachtszeit«, »Es wird etwas gesche­
hen«, »Hauptstädtisches Journal« und »Der Wegwerfer«. 
Der Text folgt den Bänden 6, 9 und 10 der Kölner Ausgabe 
der Werke Heinrich Bölls.
Bölls Humor ist Vereinfachung ins Phantastische, die Ver­
logenheit und Talmiglanz unbarmherzig entlarvt. Die At­
tacken, die er reitet, bewahren den Humor – sie belehren, 
ohne zu verletzen. Ihre groteske Komik trifft ins Schwarze: 
Sie bewirkt Lachen und Schmunzeln und treibt zur Ein­
sicht.
Heinrich Böll, Autor großer Romane wie »Billard um halb 
zehn«, »Ansichten eines Clowns« und »Gruppenbild mit 
Dame«, war auch ein Meister der kleinen Form. Diese fünf 
Satiren beweisen es aufs Schönste!

Der Autor
Heinrich Böll, 1917 in Köln geboren, nach dem Abitur 1937 
Lehrling im Buchhandel und Student der Germanistik. Mit 
Kriegsausbruch wurde er zur Wehrmacht eingezogen und 
war sechs Jahre lang Soldat. Seit 1947 veröffentlichte er 
Erzählungen, Romane, Hör- und Fernsehspiele, Theater­
stücke und zahlreiche Essays. Zusammen mit seiner Frau 
Annemarie war er auch als Übersetzer englischsprachiger 
Literatur tätig. Heinrich Böll erhielt 1972 den Nobelpreis 
für Literatur. Er starb im Juli 1985 in Langenbroich/Eifel.
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Doktor Murkes 
gesammeltes Schweigen

Jeden Morgen, wenn er das Funkhaus betreten 
hatte, unterzog sich Murke einer existentiel­
len Turnübung: er sprang in den Paternoster­
aufzug, stieg aber nicht im zweiten Stockwerk, 
wo sein Büro lag, aus, sondern ließ sich hö­
her tragen, am dritten, am vierten, am fünf­
ten Stockwerk vorbei, und jedesmal befiel ihn 
Angst, wenn die Plattform der Aufzugskabine 
sich über den Flur des fünften Stockwerks hin­
weg erhob, die Kabine sich knirschend in den 
Leerraum schob, wo geölte Ketten, mit Fett 
beschmierte Stangen, ächzendes Eisenwerk die 
Kabine aus der Aufwärts- in die Abwärtsrich­
tung schoben, und Murke starrte voller Angst 
auf diese einzige unverputzte Stelle des Funk­
hauses, atmete auf, wenn die Kabine sich zu­
rechtgerückt, die Schleuse passiert und sich 
wieder eingereiht hatte und langsam nach unten 
sank, am fünften, am vierten, am dritten Stock­
werk vorbei; Murke wußte, daß seine Angst 
unbegründet war: selbstverständlich würde 
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nie etwas passieren, es konnte gar nichts pas­
sieren, und wenn etwas passierte, würde er im 
schlimmsten Falle gerade oben sein, wenn der 
Aufzug zum Stillstand kam, und würde eine 
Stunde, höchstens zwei dort oben eingesperrt 
sein. Er hatte immer ein Buch in der Tasche, 
immer Zigaretten mit; doch seit das Funkhaus 
stand, seit drei Jahren, hatte der Aufzug noch 
nicht einmal versagt. Es kamen Tage, an denen 
er nachgesehen wurde, Tage, an denen Murke 
auf diese viereinhalb Sekunden Angst verzich­
ten mußte, und er war an diesen Tagen gereizt 
und unzufrieden, wie Leute, die kein Früh­
stück gehabt haben. Er brauchte diese Angst, 
wie andere ihren Kaffee, ihren Haferbrei oder 
ihren Fruchtsaft brauchen.

Wenn er dann im zweiten Stock, wo die Ab­
teilung Kulturwort untergebracht war, vom 
Aufzug absprang, war er heiter und gelassen, 
wie eben jemand heiter und gelassen ist, der 
seine Arbeit liebt und versteht. Er schloß die 
Tür zu seinem Büro auf, ging langsam zu sei­
nem Sessel, setzte sich und steckte eine Ziga­
rette an: er war immer der erste im Dienst. Er 
war jung, intelligent und liebenswürdig, und 
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selbst seine Arroganz, die manchmal kurz auf­
blitzte, selbst diese verzieh man ihm, weil man 
wußte, daß er Psychologie studiert und mit 
Auszeichnung promoviert hatte.

*

Nun hatte Murke seit zwei Tagen aus einem be­
sonderen Grund auf sein Angstfrühstück ver­
zichtet: er hatte schon um acht ins Funkhaus 
kommen, gleich in ein Studio rennen und mit 
der Arbeit beginnen müssen, weil er vom In­
tendanten den Auftrag erhalten hatte, die bei­
den Vorträge über das Wesen der Kunst, die 
der große Bur-Malottke auf Band gesprochen 
hatte, den Anweisungen Bur-Malottkes gemäß 
zu schneiden. Bur-Malottke, der in der religiö­
sen Begeisterung des Jahres 1945 konvertiert 
hatte, hatte plötzlich »über Nacht«, so sagte 
er, »religiöse Bedenken bekommen«, hatte sich 
»plötzlich angeklagt gefühlt, an der religiösen 
Überlagerung des Rundfunks mitschuldig zu 
sein«, und war zu dem Entschluß gekommen, 
Gott, den er in seinen beiden halbstündigen 
Vorträgen über das Wesen der Kunst oft zitiert 
hatte, zu streichen und durch eine Formulie­
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rung zu ersetzen, die mehr der Mentalität ent­
sprach, zu der er sich vor 1945 bekannt hatte; 
Bur-Malottke hatte dem Intendanten vorge­
schlagen, das Wort Gott durch die Formulie­
rung »jenes höhere Wesen, das wir verehren« 
zu ersetzen, hatte sich aber geweigert, die Vor­
träge neu zu sprechen, sondern darum gebeten, 
Gott aus den Vorträgen herauszuschneiden 
und »jenes höhere Wesen, das wir verehren« 
hineinzukleben. Bur-Malottke war mit dem In­
tendanten befreundet, aber nicht diese Freund­
schaft war die Ursache für des Intendanten 
Entgegenkommen: Bur-Malottke widersprach 
man einfach nicht. Er hatte zahlreiche Bücher 
essayistisch-philosophisch-religiös-kultur­
geschichtlichen Inhalts geschrieben, er saß in 
der Redaktion von drei Zeitschriften und zwei 
Zeitungen, er war Cheflektor des größten Ver­
lages. Er hatte sich bereit erklärt, am Mittwoch 
für eine Viertelstunde ins Funkhaus zu kom­
men und »jenes höhere Wesen, das wir vereh­
ren« so oft auf Band zu sprechen, wie Gott in 
seinen Vorträgen vorkam. Das übrige überließ 
er der technischen Intelligenz der Funkleute.

*
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Es war für den Intendanten schwierig gewesen, 
jemanden zu finden, dem er diese Arbeit zu­
muten konnte; es fiel ihm zwar Murke ein, aber 
die Plötzlichkeit, mit der ihm Murke einfiel, 
machte ihn mißtrauisch – er war ein vitaler und 
gesunder Mann –, und so überlegte er fünf Mi­
nuten, dachte an Schwendling, an Humkoke, 
an Fräulein Broldin, kam aber doch wieder auf 
Murke. Der Intendant mochte Murke nicht; 
er hatte ihn zwar sofort engagiert, als man es 
ihm vorschlug, er hatte ihn engagiert, so wie 
ein Zoodirektor, dessen Liebe eigentlich den 
Kaninchen und Rehen gehört, natürlich auch 
Raubtiere anschafft, weil in einen Zoo eben 
Raubtiere gehören – aber die Liebe des Inten­
danten gehörte eben doch den Kaninchen und 
Rehen, und Murke war für ihn eine intellek­
tuelle Bestie. Schließlich siegte seine Vitalität, 
und er beauftragte Murke, Bur-Malottkes Vor­
träge zu schneiden. Die beiden Vorträge wa­
ren am Donnerstag und Freitag im Programm, 
und Bur-Malottkes Gewissensbedenken waren 
in der Nacht von Sonntag auf Montag gekom­
men – und man hätte ebensogut Selbstmord 
begehen können, wie Bur-Malottke zu wider­
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sprechen, und der Intendant war viel zu vital, 
um an Selbstmord zu denken.

So hatte Murke am Montagnachmittag und 
am Dienstagmorgen dreimal die beiden halb­
stündigen Vorträge über das Wesen der Kunst 
abgehört, hatte Gott hinausgeschnitten und in 
den kleinen Pausen, die er einlegte, während 
er stumm mit dem Techniker eine Zigarette 
rauchte, über die Vitalität des Intendanten und 
über das niedrige Wesen, das Bur-Malottke 
verehrte, nachgedacht. Er hatte nie eine Zeile 
von Bur-Malottke gelesen, nie zuvor einen 
Vortrag von ihm gehört. Er hatte in der Nacht 
von Montag auf Dienstag von einer Treppe ge­
träumt, die so hoch und so steil war wie der 
Eiffelturm, und er war hinaufgestiegen, hatte 
aber bald gemerkt, daß die Treppenstufen mit 
Seife eingeschmiert waren, und unten stand der 
Intendant und rief: »Los, Murke, los … zeigen 
Sie, was Sie können … los!« In der Nacht von 
Dienstag auf Mittwoch war der Traum ähnlich 
gewesen: er war ahnungslos auf einem Rum­
melplatz zu einer Rutschbahn gegangen, hatte 
dreißig Pfennig an einen Mann bezahlt, der ihm 
bekannt vorkam, und als er die Rutschbahn be­
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trat, hatte er plötzlich gesehen, daß sie minde­
stens zehn Kilometer lang war, hatte gewußt, 
daß es keinen Weg zurück gab, und ihm war 
eingefallen, daß der Mann, dem er die dreißig 
Pfennig gegeben hatte, der Intendant war. – An 
den beiden Morgen nach diesen Träumen hatte 
er das harmlose Angstfrühstück oben im Leer­
raum des Paternosters nicht mehr gebraucht.

*

Jetzt war Mittwoch, und er hatte in der Nacht 
nichts von Seife, nichts von Rutschbahnen, 
nichts von Intendanten geträumt. Er betrat lä­
chelnd das Funkhaus, stieg in den Paternoster, 
ließ sich bis in den sechsten Stock tragen – vier­
einhalb Sekunden Angst, das Knirschen der 
Ketten, die unverputzte Stelle –, dann ließ er 
sich bis zum vierten Stock hinuntertragen, stieg 
aus und ging auf das Studio zu, wo er mit Bur-
Malottke verabredet war. Es war zwei Minuten 
vor zehn, als er sich in den grünen Sessel setzte, 
dem Techniker zuwinkte und sich seine Ziga­
rette anzündete. Er atmete ruhig, nahm einen 
Zettel aus der Brusttasche und blickte auf die 
Uhr: Bur-Malottke war pünktlich, jedenfalls 
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ging die Sage von seiner Pünktlichkeit; und 
als der Sekundenzeiger die sechzigste Minute 
der zehnten Stunde füllte, der Minutenzeiger 
auf die Zwölf, der Stundenzeiger auf die Zehn 
rutschte, öffnete sich die Tür, und Bur-Mal­
ottke trat ein. Murke erhob sich, liebenswürdig 
lächelnd, ging auf Bur-Malottke zu und stellte 
sich vor. Bur-Malottke drückte ihm die Hand, 
lächelte und sagte: »Na, dann los!« Murke 
nahm den Zettel vom Tisch, steckte die Ziga­
rette in den Mund und sagte, vom Zettel able­
send, zu Bur-Malottke: »In den beiden Vorträ­
gen kommt Gott genau siebenundzwanzigmal 
vor – ich müßte Sie also bitten, siebenund­
zwanzigmal das zu sprechen, was wir einkle­
ben können. Wir wären Ihnen dankbar, wenn 
wir Sie bitten dürften, es fünfunddreißigmal 
zu sprechen, da wir eine gewisse Reserve beim 
Kleben werden gebrauchen können.«

»Genehmigt«, sagte Bur-Malottke lächelnd 
und setzte sich.

»Eine Schwierigkeit allerdings«, sagte 
Murke, »ist folgende: bei dem Wort Gott, so ist 
es jedenfalls in Ihrem Vortrag, wird, abgesehen 
vom Genitiv, der kasuale Bezug nicht deutlich, 



15

bei ›jenem höheren Wesen, das wir verehren‹ 
muß er aber deutlich gemacht werden. Wir ha­
ben« – er lächelte liebenswürdig zu Bur-Mal­
ottke hin – »insgesamt nötig: zehn Nominative 
und fünf Akkusative, fünfzehnmal also: ›jenes 
höhere Wesen, das wir verehren‹ – dann sieben 
Genitive, also: ›jenes höheren Wesens, das wir 
verehren‹ – fünf Dative: ›jenem höheren Wesen, 
das wir verehren‹ – es bleibt noch ein Vokativ, 
die Stelle, wo Sie: ›O Gott‹ sagen. Ich erlaube 
mir, Ihnen vorzuschlagen, daß wir es beim Vo­
kativ belassen, und Sie sprechen: ›O du höheres 
Wesen, das wir verehren!‹«

Bur-Malottke hatte offensichtlich an diese 
Komplikationen nicht gedacht; er begann zu 
schwitzen, die Kasualverschiebung machte ihm 
Kummer. Murke fuhr fort: »Insgesamt«, sagte 
er liebenswürdig und freundlich, »werden wir 
für die siebenundzwanzig neugesprochenen 
Sätze eine Sendeminute und zwanzig Sekunden 
benötigen, während das siebenundzwanzigma­
lige Sprechen von ›Gott‹ nur zwanzig Sekun­
den Sprechzeit erforderte. Wir müssen also zu­
gunsten Ihrer Veränderung aus jedem Vortrag 
eine halbe Minute streichen.« Bur-Malottke 
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schwitzte heftiger; er verfluchte sich innerlich 
selbst seiner plötzlichen Bedenken wegen und 
fragte: »Geschnitten haben Sie schon, wie?«

»Ja«, sagte Murke, zog eine blecherne Ziga­
rettenschachtel aus der Tasche, öffnete sie und 
hielt sie Bur-Malottke hin: es waren kurze, 
schwärzliche Tonbandschnippel in der Schach­
tel, und Murke sagte leise: »Siebenundzwan­
zigmal Gott, von Ihnen gesprochen. Wollen 
Sie sie haben?«

»Nein«, sagte Bur-Malottke wütend, »danke. 
Ich werde mit dem Intendanten wegen der bei­
den halben Minuten sprechen. Welche Sendun­
gen folgen auf meine Vorträge?«

»Morgen«, sagte Murke, »folgt Ihrem Vor­
trag die Routinesendung Internes aus KUV, 
eine Sendung, die Dr. Grehm redigiert.«

»Verflucht«, sagte Bur-Malottke, »Grehm 
wird nicht mit sich reden lassen.«

»Und übermorgen«, sagte Murke, »folgt Ih­
rem Vortrag die Sendung Wir schwingen das 
Tanzbein.«

»Huglieme«, stöhnte Bur-Malottke, »noch 
nie hat die Abteilung Unterhaltung an die Kul­
tur auch nur eine Fünftelminute abgetreten.«
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»Nein«, sagte Murke, »noch nie, jeden­
falls« – und er gab seinem jungen Gesicht den 
Ausdruck tadelloser Bescheidenheit – »jeden­
falls noch nie, solange ich in diesem Hause ar­
beite.«

»Schön«, sagte Bur-Malottke und blickte auf 
die Uhr, »in zehn Minuten wird es wohl vor­
über sein, ich werde dann mit dem Intendan­
ten wegen der Minute sprechen. Fangen wir an. 
Können Sie mir Ihren Zettel hierlassen?«

»Aber gern«, sagte Murke, »ich habe die 
Zahlen genau im Kopf.«

Der Techniker legte die Zeitung aus der 
Hand, als Murke in die kleine Glaskanzel kam. 
Der Techniker lächelte. Murke und der Tech­
niker hatten während der sechs Stunden am 
Montag und Dienstag, als sie Bur-Malottkes 
Vorträge abgehört und daran herumgeschnit­
ten hatten, nicht ein einziges privates Wort 
miteinander gesprochen; sie hatten sich nur 
hin und wieder angesehen, das eine Mal hatte 
der Techniker Murke, das andere Mal Murke 
dem Techniker die Zigarettenschachtel hinge­
halten, wenn sie eine Pause machten, und als 
Murke jetzt den Techniker lächeln sah, dachte 
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er: Wenn es überhaupt Freundschaft auf dieser 
Welt gibt, dann ist dieser Mann mein Freund. 
Er legte die Blechschachtel mit den Schnippeln 
aus Bur-Malottkes Vortrag auf den Tisch und 
sagte leise: »Jetzt geht es los.« Er schaltete sich 
ins Studio und sagte ins Mikrofon: »Das Pro­
besprechen können wir uns sicher sparen, Herr 
Professor. Am besten fangen wir gleich an: ich 
darf Sie bitten, mit den Nominativen zu begin­
nen.«

Bur-Malottke nickte, Murke schaltete sich 
aus, drückte auf den Knopf, der drinnen im 
Studio das grüne Licht zum Leuchten brachte, 
dann hörten sie Bur-Malottkes feierliche, wohl­
akzentuierte Stimme sagen: »Jenes höhere We­
sen, das wir verehren – jenes höhere Wesen …«

Bur-Malottkes Lippen wölbten sich der 
Schnauze des Mikrofons zu, als ob er es küs­
sen wollte, Schweiß lief über sein Gesicht, und 
Murke beobachtete durch die Glaswand hin­
durch kaltblütig, wie Bur-Malottke sich quälte; 
dann schaltete er plötzlich Bur-Malottke 
aus, brachte das ablaufende Band, das Bur-
Malottkes Worte aufnahm, zum Stillstand und 
weidete sich daran, Bur-Malottke stumm wie 
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einen dicken, sehr schönen Fisch hinter der 
Glaswand zu sehen. Er schaltete sich ein, sagte 
ruhig ins Studio hinein: »Es tut mir leid, aber 
unser Band war defekt, und ich muß Sie bit­
ten, noch einmal von vorne mit den Nomi­
nativen zu beginnen.« Bur-Malottke fluchte, 
aber es waren stumme Flüche, die nur er selbst 
hörte, denn Murke hatte ihn ausgeschaltet, 
schaltete ihn erst wieder ein, als er angefan­
gen hatte, »jenes höhere Wesen …« zu sagen. 
Murke war zu jung, hatte sich zu gebildet ge­
fühlt, um das Wort Haß zu mögen. Hier aber, 
hinter der Glaswand, während Bur-Malottke 
seine Genitive sprach, wußte er plötzlich, was 
Haß ist: er haßte diesen großen, dicken und 
schönen Menschen, dessen Bücher in zwei Mil­
lionen und dreihundertfünfzigtausend Kopien 
in Bibliotheken, Büchereien, Bücherschrän­
ken und Buchhandlungen herumlagen, und er 
dachte nicht eine Sekunde daran, diesen Haß 
zu unterdrücken. Murke schaltete sich, nach­
dem Bur-Malottke zwei Genitive gesprochen 
hatte, wieder ein, sagte ruhig: »Verzeihung, 
daß ich Sie unterbreche: die Nominative wa­
ren ausgezeichnet, auch der erste Genitiv, aber 
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bitte, vom zweiten Genitiv ab noch einmal; 
ein wenig weicher, ein wenig gelassener, ich 
spiel’ es Ihnen mal ’rein.« Und er gab, obwohl 
Bur-Malottke heftig den Kopf schüttelte, dem 
Techniker ein Zeichen, das Band ins Studio zu 
spielen. Sie sahen, daß Bur-Malottke zusam­
menzuckte, noch heftiger schwitzte, sich dann 
die Ohren zuhielt, bis das Band durchgelaufen 
war. Er sagte etwas, fluchte, aber Murke und 
der Techniker hörten ihn nicht, sie hatten ihn 
ausgeschaltet. Kalt wartete Murke, bis er von 
Bur-Malottkes Lippen ablesen konnte, daß 
er wieder mit dem höheren Wesen begonnen 
hatte, er schaltete Mikrofon und Band ein, und 
Bur-Malottke fing mit den Dativen an: »jenem 
höheren Wesen, das wir verehren«.

Nachdem er die Dative gesprochen hatte, 
knüllte er Murkes Zettel zusammen, erhob 
sich, in Schweiß gebadet und zornig, wollte zur 
Tür gehen; aber Murkes sanfte, liebenswürdige 
junge Stimme rief ihn zurück. Murke sagte: 
»Herr Professor, Sie haben den Vokativ verges­
sen.« Bur-Malottke warf ihm einen haßerfüll­
ten Blick zu und sprach ins Mikrofon: »O du 
höheres Wesen, das wir verehren!«
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Als er hinausgehen wollte, rief ihn abermals 
Murkes Stimme zurück. Murke sagte: »Verzei­
hen Sie, Herr Professor, aber in dieser Weise 
gesprochen, ist der Satz unbrauchbar.«

»Um Gottes willen«, flüsterte ihm der Tech­
niker zu, »übertreiben Sie’s nicht.«

Bur-Malottke war mit dem Rücken zur 
Glaskanzel an der Tür stehengeblieben, als sei 
er durch Murkes Stimme festgeklebt.

Er war, was er noch nie gewesen war: er war 
ratlos, und diese so junge, liebenswürdige, so 
maßlos intelligente Stimme peinigte ihn, wie ihn 
noch nie etwas gepeinigt hatte. Murke fuhr fort:

»Ich kann es natürlich so in den Vortrag hin­
einkleben, aber ich erlaube mir, Sie darauf auf­
merksam zu machen, Herr Professor, daß es 
nicht gut wirken wird.«

Bur-Malottke drehte sich um, ging wieder 
zum Mikrofon zurück und sagte leise und fei­
erlich:

»O du höheres Wesen, das wir verehren.«

*

Ohne sich nach Murke umzusehen, verließ er 
das Studio. Es war genau viertel nach zehn, und 
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er stieß in der Tür mit einer jungen, hübschen 
Frau zusammen, die Notenblätter in der Hand 
hielt. Die junge Frau war rothaarig und blü­
hend, sie ging energisch zum Mikrofon, drehte 
es, rückte den Tisch zurecht, so daß sie frei vor 
dem Mikrofon stehen konnte.

In der Glaskanzel unterhielt sich Murke eine 
halbe Minute mit Huglieme, dem Redakteur 
der Unterhaltungsabteilung. Huglieme sagte, 
indem er auf die Zigarettenschachtel deutete: 
»Brauchen Sie das noch?« Und Murke sagte: 
»Ja, das brauche ich noch.« Drinnen sang die 
rothaarige junge Frau: »Nimm meine Lippen, 
so wie sie sind, und sie sind schön.« Huglieme 
schaltete sich ein und sagte ruhig ins Mikrofon: 
»Halt doch bitte noch für zwanzig Sekunden 
die Fresse, ich bin noch nicht ganz soweit.« Die 
junge Frau lachte, schürzte den Mund und sagte: 
»Du schwules Kamel.« Murke sagte zum Tech­
niker: »Ich komme also um elf, dann schnippeln 
wir’s auseinander und kleben es ’rein.«

»Müssen wir’s nachher auch noch abhören?« 
fragte der Techniker. »Nein«, sagte Murke, 
»nicht um eine Million Mark höre ich es noch 
einmal ab.«


